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Liebe Leser und Leserinnen, 

es ist eine besondere Zeit und aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, eine 

Sonderausgabe der Schülerzeitung zu machen. Unser besonderer Dank gilt den Lernenden 

Mitja S., Mei M., Emilia M. und Pepe, die uns trotz der Schulschließung tatkräftig mit ihren 

Beiträgen unterstützt haben. Lesen könnt ihr beispielsweise ein Telefoninterview, welches 

Mitja mit unserer Schulleiterin Hendrikje geführt hat. Mei hat sich mit den Vorteilen der 

Corona Krise auseinandergesetzt. Emilia zeigt uns, wie sie fit bleibt und Pepe wurde zur 

Notbetreuung interviewt. Außerdem hat er seine Mutter befragt, die in der Charité arbeitet. 

Annes Vater hat seine Eindrücke geschildert, denn Annes Eltern gehören auf Grund ihres 

Alters zur Risikogruppe. 

Außerdem gibt es natürlich wunderbare Tipps von unserer Schulpsychologin Philomela, 

sowie ein Interview mit den Therapiehunden Pebbles, Ninchi und Frieda. Weiterhin haben 

wir einige Eindrucke aus unserem ungewohnten Schulalltag gesammelt. Denn obwohl die 

meisten Kinder zu Hause sind, sind die meisten von uns vor Ort. Einige unser Kollegen 

arbeiten bei KARUNA in anderen Einrichtungen.  

Wir geben euch noch einen kleinen Einblick, was KARUNA während der Corona Krise für 

die obdachlosen Menschen auf die Beine stellt. Denn: Von der Corona-Epidemie besonders 

betroffen: Obdachlose und Straßenkinder. Die Tafeln stellen ihre Hilfe ein, die 

Suppenküchen schließen. Die beste Hilfe ist jetzt Bargeld. Die KARUNA-

Obdachlosenlotsen zahlen täglich 10 Euro direkt an Betroffene aus und verteilen Essen am 

Boxhagener Platz. Aber lest selber. Ein großes Dankeschön an dieser Stelle.  

Wir wünschen euch viel Freude beim Lesen und bleibt gesund. Wir vermissen euch. 

Eure Philomela und Anne und das gesamte Team der Montessori Grundschule Buch. 

 



Ein Interview mit Hendrikje Jakobsen von Mitja S 
 

Mitja:   Wie geht es dir, jetzt wo die Schule zu hat? 

 

Hendrikje: So sind die Dinge manchmal, dann muss  

man immer versucht das Beste daraus  

zu machen und das versuche ich gerade  

mit dem Team. Wir haben Dinge zu tun  

und wenn man sich an diese hält,  

dann ist man trotzdem produktiv  

und dann geht es einem auch besser.  

Mir geht es eigentlich deshalb ganz gut. 

 

Mitja:   Sind die Lernbegleiter da und was machen die? 

 

Hendrikje: Viele sind hier, einige finden Arbeit, die sie von Zuhause erledigen können, sind teilweise 

Zuhause und kommen wieder hierher. Zuhause schreiben sie z.B. Lernbriefe und hier kleben 

sie Punkte. 

 

Mitja:  Wie viele Kinder sind in der Notbetreuung und was machen die? 

 

Hendrikje: Letzte Woche waren es ca. vier und die waren vormittags in einem Lernraum und bearbeiteten 

mit einem Lernbegleiter die Aufgaben, die sie mitbekommen haben. Nachmittags haben sie 

mit dem Hort Team etwas gemacht. Sie können sozusagen selber entscheiden, was sie machen 

wollen. Ein bisschen wie Zuhause. 

 

Mitja:  Müssen die Kinder sich selber Essen mitnehmen? 

 

Hendrikje: Nein, die Küche hat noch auf, weil wir trotzdem auf die Versorgung der Kinder in der 

Notbetreuung achten müssen. 

 

Mitja:  Glaubst du das die Schule nach den Osterferien wieder auf macht? 

 

Hendrikje: Ich denke, ehrlich gesagt, nicht darüber nach, denn das verändert nichts, was ich jetzt glaube. 

Ich plane die Zeit bis zu den Osterferien für die Kollegen und mich und wir werden früh 

genug Bescheid bekommen, um dann die Pläne ggf. zu ändern. 

 

Mitja:  Was macht ihr in der Verwaltung, ist etwas anders als sonst? 

 

Hendrikje: Die Arbeit ist ein bisschen anders, weil die Fragen, die kommen oder die Themen, die die 

Verwaltung bearbeiten muss, anders sind. Eigentlich ist es aber ein bisschen gleich, denn auch 

im Alltag sind die Fragen oder Probleme manchmal ein bisschen anders. Man muss die 

Aufgaben dann halt lösen, ein bisschen kommt die Verwaltung aber zu Aufgaben zu den sie 

sonst keine Zeit haben wie Zeugnisse abheften, Ordner führen - so in die Richtung. 

 

Mitja:  Hast du Angst davor, dich zu infizieren? 

 

Hendrikje: Nein habe ich nicht, ich habe Respekt davor, aber ich habe mich schon die letzte Woche 

so verhalten, wie es für diese Woche von der Regierung bestimmt wurde. Wir unternehmen 

mit der Familie zwar Spaziergänge, meiden aber Parks oder Orte, wo viele Menschen sind. 

Außerdem fahren wir jetzt natürlich nicht mehr zu den Großeltern. Aber mich beschäftigt 

keine Angst in dem Sinne, weil ich immer an das Gute glaube. 

 

Mitja:  Vielen Dank für das Interview! 

 



Interview mit Sylvia – arbeitet in der Charité 
 

Pepe:  Wie findest du das Leben mit Corona? 

Sylvia:  Also einerseits finde ich da richtig blöd, weil keine Schule ist und weil alles so komisch ist und 

weil man so eingeschränkt ist und nicht rausgehen darf und nicht wegfahren darf. Das andere 

ist, das es auch gemütlich ist mit der Familie zu Hause zu sein, Zeit füreinander zu haben und 

wir sind alle irgendwie enger zusammengerutscht. Das finde ich gut. Draußen ist schön, dass 

so viel Platz in der Bahn ist. Ich muss trotzdem zur Arbeit fahren.  

Pepe:  Wie ist es im Krankenhaus? Habt ihr viele Corona Patienten? 

Sylvia:  Ja, es sind schon viele Corona Patienten da, aber es ist noch Platz da. In der Charité Mitte sind 

zurzeit so 30-40 Betten mit Corona Patienten belegt (Anmerkung der Redaktion: Interview 

wurde am 26.3.2020 gemacht.) Das Problem aber ist ja auch, dass sie meistens noch was 

anderes haben und nicht nur Corona. Das heißt, man kann sie manchmal nicht nur isolieren, 

sondern sie müssen beispielsweise auch operiert werden. Da müssen sich die Ärzte und 

Pflegekräfte besonders gut schützen.  

Pepe:   Was weißt du über Corona? 

Sylvia:  Na, das was so ziemlich alle über Corona wissen. Das es eine Viruserkrankung ist, wo man 

Husten, Schnupfen und Halsschmerzen bekommen kann und dass man dann schlecht Luft 

bekommen kann. Wenn man dann alt ist und noch Vorerkrankungen hat ist man besonders in 

Gefahr, dass man dann eventuell beatmet werden muss. 

 

Pepe:  Wie schützt du dich? 

Sylvia:  Ich trage auf der Arbeit die ganze Zeit Maske  

und Handschuhe, so eine besondere  

Maske den ganzen Tag und die Patienten  

dürfen bei mir nichts mehr unterschreiben.  

Es darf also kein Austausch von  

Papieren stattfinden und deshalb muss ich die  

Patienten genau fragen und unterschreibe  

dann für sie. 

 

 

Pepe:  Hast du Angst? 

Sylvia:  Nein, Angst habe ich eigentlich nicht. Denn ich habe keine Vorerkrankungen und wenn ich 

Corona bekommen würde, müsste ich zwei Wochen zu Hause bleiben, wüsste dann habe ich es 

überstanden und dann könnte ich auch wieder zur Arbeit gehen. 

 

Vielen Dank an euch Beide für das Gespräch. Das Interview führte Pepe, der Sohn von Sylvia. 

Sylvia arbeitet bei dem Sozialdienst der Charité Berlin Mitte.   

 

 

 



Interview mit Pepe – einem Kind in der Notbetreuung 
 

Anne:   Hallo Pepe, du bist ja bei uns in der Notbetreuung. Kannst du mir sagen, warum? 

 

Pepe:   Meine Eltern arbeiten beide im Krankenhaus und deshalb bin ich da, weil sie sich nicht 

freinehmen können. 

 

Anne:   Erzählen Mama und Papa manchmal von der Arbeit? 

 

Pepe:   Ja. Sie reden häufiger darüber als sonst. 

 

Anne:   Haben deine Eltern mit dir über den Coronavirus geredet? 

 

Pepe:   Ja haben sie. Wir haben Nachbarn, mit denen ich sehr gern spiele, aber jetzt darf ich mit ihnen 

nicht mehr drinnen spielen, weil der Virus sich drinnen schneller ausbreiten kann. 

 

Anne:   Haben deine Eltern dir erklärt, wie du dich schützen kannst? 

 

Pepe:   Nee. Doch. Meine Mama hat mir Desinfektionsmittel gegeben  

und das soll ich immer nehmen, wenn ich in der Schule  

ankomme und zu Hause und dass ich immer ganz doll 

Hände waschen soll. 

 

Anne:   Wie ist in der Schule mit so wenigen Kindern? 

 

Pepe:   Manchmal ganz schön langweilig, wenn keine anderen Kinder da sind und sonst ganz normal. 

Man ist ja in dem Lernraum vor dem Mittag, nur das man ja auch die Klasse wechseln muss. 

Das ist ungewöhnlich. 

 

Anne:   Mit was beschäftigst du dich denn in der Lernzeit? 

 

Pepe:   Gestern habe ich den Trinomischen Würfel gemacht und ich habe Deutsch gemacht. Da 

musste ich dann in die Wörter „d“ oder „t“ einsetzen und sie dann nochmal abschreiben. 

 

Anne:   Machst du denn am Nachmittag schöne Sachen? 

 

Pepe:   Ja. Wenn ich z. B. Gut gearbeitet habe, dann kann ich bei Anil mit Lego Technik bauen und 

kurze Filme schauen. 

 

Anne:   Hast du Angst? 

 

Pepe:   Nö. Ich habe jetzt nicht so unendlich Angst. 

 

Anne:   Was vermisst du am meisten zurzeit? 

 

Pepe:   Meine Freunde vermisse ich und dass  

ich mich nicht mit meinen Freunden  

treffen kann. 

 

Anne:             Vielen Danke für das Interview.  

 

 

 

 



Ein Interview mit Frieda, Pebbles und Ninchi zu 

ihrem Leben mit der Kontaktsperre 
 

Philomela: Erzählt mal, Freunde, wie empfindet ihr das Leben im Moment? 

Ninchi: Ich finde es total doof, dass keine Kinder da sind. Ich vermisse die Kinder total, weil ich jetzt viel 

weniger gekuschelt werde.  

Frieda: Naja, also wir sind jetzt viel mehr draußen, das mag ich, deshalb finde ich das komische Virus-Dings 

gut! 

Pebbles: Ich langweile mich ein bisschen, aber wir können uns noch immer mit meinen Freundinnen Minja 

und May treffen. Denn Hunde dürfen ja viele andere Hunde treffen. 

 

Philomela: Warum dürfen Hunde viele andere Hunde treffen? 

Pebbles: Dieses doofe Virus-Dings kriegen ja nur Menschen. Wir Hunde können uns nicht anstecken und es 

auch nicht bekommen. Deshalb dürfen wir immer noch viele andere Hunde treffen. Aber es dürfen immer 

nur zwei Menschen dabei sein. Deshalb treffen wir uns gerade viel mit Minja und May. 

Frieda: Ja, das Virus ist ja ein Menschen-Ding! 

 

Philomela: Aber viele Menschen geben jetzt ihre Tiere im Tierheim ab, weil sie denken, dass Hunde 

und Katzen auch ansteckend sind! 

Ninchi: Das ist ja totaler Quatsch! Die Menschen sollen sich mal an die eigene Nase fassen! 

Frieda: Genau, nicht an fremde Nasen, das darf man im Moment nicht! 

Pebbles: Ich verstehe diese Menschen nicht. Die brauchen uns Tiere, denn wir können sie aufmuntern, sie 

überreden, mehr in die Natur zu gehen und sie können uns kuscheln! Dann geht es ihnen noch besser! 

 

Philomela: Worauf freut ihr euch, wenn die Schulen und Kitas wieder aufmachen? 

Ninchi: Dass alle Kinder wiederkommen und mich kuscheln! 

Pebbles: Dass wieder Leben in der Bude ist und die Schulen nicht mehr so ausgestorben sind. Das ist ganz 

schön gruselig! 

Frieda: Dass ich wieder ganz viele Kekse von den Kindern kriege! 

 

Philomela: Habt ihr noch etwas, was ihr den Kindern mitgeben wollt? 

Ninchi: Wenn ihr wieder kommt und es euch nicht gut geht, könnt ihr mich kuscheln kommen! 

Pebbles: Ihr könnt ja viele tolle Spiele jetzt machen, zu denen ihr sonst keine Gelegenheit habt! Ihr könnt die 

Zeit jetzt gut nutzen! 

Frieda: Seid gut gelaunt und lustig! Dann geht die Zeit schneller vorbei! 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



Die guten Seiten der Corona-Krise von Mei M.  
Alle denken nur negativ über die Corona-Krise! Aber gibt es auch Vorteile? Ja, man findet sie überall im 

Alltag, in der Corona-Situation!  

Viele Leute in Italien machen zum Beispiele Musik, auf den Balkons, alle tanzen dazu, ob alt oder jung. In 

Venedig werden plötzlich wieder in den Kanälen Tiere gesichtet, Fische und Krebse! Das Klima erholt sich! 

Vor allem in China, weil dort so viele Fabriken gibt, aber dort wird ja jetzt nicht mehr gearbeitet.  

Viele Kinder lernen jetzt zu telefonieren, zum Beispiel mein Bruder. Er ist sechs Jahre alt, er hat früher immer 

nur „Ja“, „Hallo“, „Okay“ und „Tschüss“ am Telefon gesagt, jetzt kann er schon bald richtig Geschichten 

erzählen am Telefon. Ich selber lerne jetzt auch mit dem sozialen Netzwerken umzugehen! Viele Kontakte 

werden wiederhergestellt. Eine Freundin von mir hatte mit einer alten Freundin gar nichts mehr zu tun und 

dann, als sie mal nichts zu tun hatte, hat sie ihr einen Brief geschrieben. Sie hat sofort zurückgeschrieben, 

damit hatte meine Freundin gar nicht gerechnet. Jetzt haben sie wieder Kontakt. Viele Kinder lernen Kontakte 

zu pflegen.  

Lustige Videos entstehen von Leuten, die zuhause sind, und nicht wissen, was sie die ganze Zeit machen 

sollen. Unsere Gemeinschaft rückt zusammen! Viele lernen, alten Leuten zu helfen. Die Natur wird gerade 

wieder sehr beliebt, tausende von Leuten gehen in die Natur. Viele fühlen sich jetzt freier, weil sie nicht 

dauernd Termine haben und auch mal darüber nachdenken können, wie sie eigentlich leben wollen und was 

ihnen eigentlich wichtig ist. Viele Eltern haben jetzt mehr Zeit für ihre Kinder. Es gibt tatsächlich viele 

Vorteile. Trotzdem muss man vorsichtig bleiben, lernen, sich oft die Hände zu waschen. Und man sollte lernen 

nicht zu hamstern und auf die anderen Menschen zu achten!  

Was macht ihr eigentlich so in der Schule – so fast 

ohne Kinder? 
 

  

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

Christian (unser Hausmeister):  

 

Also die Arbeit in der Schule ist einfacher, aber die 

Besorgung und Beschaffung der Materialien ist gar 

nicht so einfach. Auch Abstand halten beim 

Arbeiten ist zum Teil nicht möglich, deshalb gehen 

nur Arbeiten, die allein möglich sind. 

 

  

 

Sandra (arbeitet in der Verwaltung): 

 

Es gibt deutlich weniger Anrufe, aber nach wie vor 

viele Mails, die beantwortet werden müssen. 

Außerdem kommt man zu Sachen, die man sonst 

einfach nicht schafft. Für uns ist es trotzdem ein 

ausgefüllter Alltag. 

 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

Angela (Lernbegleiterin):  

 

Leider musste unsere Lerngruppenfahrt, die 

diese Woche gewesen wäre, ausfallen. 

Deshalb schreiben wir gerade Briefe an alle 

Lernenden unserer Lerngruppe und gehen 

somit mit gutem Beispiel voran. Außerdem 

wechseln wir uns mit der Notbetreuung der 

Kinder ab und schreiben Lernbriefe und 

Referenztexte. 

 
 

 

Katrin (Lernbegleiterin):  

 

Zu tun haben wir immer und jetzt kommt man zu Aufgaben, 

die man sonst kaum schafft. Ich arbeite zur Zeit viel im 

grünen Lernort und repariere das Gewächshaus, grabe den 

Boden um und bereite alles vor. Denn nach der 

Schulschließung möchte ich mit den Kindern gern ein 

Tomatenprojekt machen. 

 
 

 

Uwe (Hortleitung):  

 

Auch in dieser Zeit muss ich mich natürlich um die 

Leitungsaufgaben kümmern und Aufgaben koordinieren. 

Zu dem möchten ich den Zusammenhalt in unserem 

Nachmittagsteam stärken. Außerdem arbeite ich gerade 

an einem exklusiven und noch geheimen Projekt mit den 

Lernbegleiter/innen und einigen Kindern. 

 
  

 

Anil (Englischlehrer):  

 

Ich stelle den Lernenden Aufgaben zur Verfügung, 

beantworte Fragen und Mails, schreibe Referenztexte 

und nutze die digitalen Medien und habe Zoom – 

Meetings mit den Lernenden. 

 

Seta: (Lernbegleiterin):  

 

Ich stelle den Kindern meiner Lerngruppe Aufgaben 

zur Verfügung, schreibe viele Mails und korrigiere die 

fertigen Ergebnisse aus dem Homeschooling. 

Außerdem schreibe ich natürlich auch Lernbriefe. 

 
 



  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

In Zeiten von Corona von Günter Meyer 
 

Die Sonne blitzt in den Scheiben der Häuser gegenüber, das Fensterthermometer  

zeigt schon über 12 Grad und eine dicke Krähe knackt einen Zweig von den Bäumen für ihren Nestbau.  

Die Straße aber ist menschenleer, keine Kinder auf den kleinen Fahrrädern, keine Musik aus den Fenstern, 

keine alten Frauen mit Einkaufstaschen. Wie ein düsterer Schatten liegt es über unserem Wohnviertel: COVID 

-19, das Coronavirus. 

Mit Latexhandschuhen an den Händen, um das Virus nicht vom Treppengeländer zu streifen, weiche ich 

unserer Nachbarin aus, die gerade vom Bäcker kommt. 

„Hallo, wie geht’s?“ Wir halten natürlich den Sicherheitsabstand. „Braucht ihr was?“ 

fragt sie, „ich kann für euch beim nächsten Mal mit einkaufen.“  

Wir lächeln uns zu und ich bedanke mich. 

Für den Mieter über uns halte ich – natürlich auf Distanz - mit den Handschuhen die Haustür für sein Fahrrad 

auf. „Die Handschuhe sind richtig. Wo gibt’s die denn?“ fragt er. „War’n die letzten in der Drogerie.“ 

„Schade. Wenn Ihr irgendwas braucht, sagt uns Bescheid.“ Ich bedanke mich und denke: Gut, dass man nicht 

allein ist, wenn man die 70 schon hinter sich hat, aber auch gut, dass man noch den Gang zum Supermarkt, 

zur Apotheke und zum Park mit den paar Birken schafft, durch den früher die Mauer, davor der 

Stacheldrahtzaun, jedes Weitergehen unmöglich machte. 

Beim Frühstück hatte ich in der MORGENPOST gelesen, dass die Berliner Gesundheitssenatorin erwägt, die 

Leute über 70 nicht mehr aus dem Haus zu lassen, zu ihrem Schutz natürlich, kein Spaziergang mehr, um die 

Beinmuskeln ein zu bisschen trainieren, keine Besorgung beim Bäcker oder im Supermarkt. Sollen die, die 

vorher auch ihre Enkel versorgt haben, Nachbarn geholfen, Ehrenämter übernommen hatten, einfach so 

„quaratäniert“ werden?  Kasupke aus der MoPo meint: Ick schlaje vor, die Jesundheitssenatorin bejibt sich 

auch mal kurz in Quarantäne und denkt nochma drüber nach. 

Wichtig ist es schon, Distanz zu halten, aber genauso wichtig ist es,  

füreinander da zu sein, sich zu helfen und den Gang an die frische Luft oder in den Schrebergarten allein oder 

zu zweit für die eigene Gesundheit zu machen. Natürlich mit dem richtigen Abstand. 

Gosia (arbeitet in unserer Küche):  

 

Ich kümmere mich um das Essen und die 

Versorgung unserer Kinder und der 

Mitarbeiter/Innen. 
 

 

 

Andreas, David 

und Janine 

(Lernbegleiter im 

Nachmittagsteam):  

 

Sie bauen gerade 

auf dem Hof an den 

Fußballtoren, damit 

sie zukünftig 

stabiler sind und 

am Wolkenbett. 
  



Philomelas Tipps für die Seele 

 

Viele sitzen jetzt zuhause und brauchen vielleicht ein bisschen Aufmunterung und Ideen, was sie in 

bestimmten Momenten machen können. Ich habe euch ein paar Tipps zusammengefasst: 

 

1. Angst: wenn du Angst hast, kannst du diese paar Sachen ausprobieren:  

 

• Du kannst singen und tanzen, dann wird es deine Angst nämlich schwer haben, da zu bleiben! Suche 

dir Lieder, die du magst und singe sie immer wieder! 

• Du kannst dir vorstellen, dass deine Angst ein ganz niedliches, kuscheliges Wesen ist und dir 

vorstellen, dass du dich um sie kümmerst. Frag sie doch mal, was sie jetzt möchte. Möchte sie 

gekuschelt werden? Im Bett liegen? Was zu essen? Ein Lied? Du kannst dich gerne ein bisschen um 

deine Angst kümmern! 

• Rede mit anderen Erwachsenen über das Thema, das dir Angst macht. Erwachsene können einem 

Dinge oft gut erklären und dann wird deine Angst vielleicht kleiner. 

 

2. Langeweile: wenn du Langeweile hast, kannst du diese paar Sachen ausprobieren: 

 

• Du kannst dir jeden Tag verschiedene Dinge vornehmen. Zum Beispiel Gedichte oder Lieder 

auswendig zu lernen, ein bestimmtes Spiel oder Puzzle zu machen oder vielleicht etwas bestimmtes 

zu malen. Wenn du es an dem Tag geschafft hast, kannst du dir entweder ein Herz in deinen Plan 

oder Kalender malen oder einen Stein in eine Schale legen. Dann kannst du beobachten, wie deine 

Herzen oder Steine mehr werden. 

• Erfinde neue Spiele! Deine Freunde und Freundinnen freuen sich bestimmt, wenn du mit ganz vielen 

neuen Spielen zur Schule kommst, wenn sie wieder öffnet! Überlege dir, was ein Spiel braucht! 

Bestimmt ganz viele Regeln, vielleicht ein Spielbrett und Spielfiguren?  

• Ganz viele Menschen sehen gerade gar keine anderen Menschen. Du kannst zum Beispiel Videos, 

Sprachnachrichten oder Briefe für diese Menschen aufnehmen. Zum Beispiel kannst du Witze oder 

Geschichten erzählen und sie dann per E-Mail oder Post verschicken! 

 

3. Wut: wenn du wütend wirst, weil dir die Decke auf den Kopf fällt kannst du diese Dinge tun: 

 

• Du kannst üben ganz tief in deinen Bauch einzuatmen, so dass dein Bauch ein dicker, praller Ballon 

wird. Dann kannst du die Luft langsam wieder aus deinem Bauch nach draußen drücken. 

• Du kannst ein Kissen nehmen und es dir vor das Gesicht halten und ganz laut in das Kissen schreien! 

Das hört keiner, aber dir geht es danach besser. 

• Du kannst ein Handtuch nehmen und dir vorstellen, es wäre pitsche nass. Tu so, als ob du es 

auswringst. Mache das so stark du kannst! Wenn du immer noch wütend bist, kannst du mit einem 

Handtuch auf das Sofa oder dein Bett einschlagen. Damit kannst du nichts kaputt machen und es 

geht dir besser.      

 

 

 

 

 

 

 
 



Sporttipps – Bewegung ist wichtig 

 
Emilia M. erzählt euch, wie sie während der Corona Zeiten Sport machen. Meine kleine Schwester Ella und 

ich gucken uns Videos an. Die Tanzschule schickt uns jede Woche neue Videos. Wir tanzen dann vor dem 

Fernseher mit. Ella tanzt Ballett, ich tanze Street Dance.  

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Witze in der Krise – Lachen ist gesund 

 

  

  

 

            



Die Arbeit von Karuna während der Corona Krise  

 



 



 

 

 

 

 



 
Die Gabenzäune befinden sich überall in der Stadt. Eine Möglichkeit schnell und unkompliziert zu helfen. 

Am besten ihr packt eine Plastiktüte und beschriftet diese mit eurem Inhalt. 

Wir halten zusammen. 


